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GESTÄNDNISSE

	EINES

	MAFIAKILLERS

	 

	UND GUTMENSCHEN!
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VORWORT

	 

	Es ist immer spannend etwas über die Mafia, 

	die es ja heute noch gibt, zu erfahren. 

	Dass aber ein Mafiakiller nicht nur böse, sondern auch gut sein kann, ist ziemlich neu. 

	Deshalb muss man sich schon wundern, 

	wenn der Titel dieses Buches heißt: 

	 

	„Geständnisse eine Mafiakillers 

	und Gutmenschen.“

	 

	Ab wann ein Mann ein Killer ist, 

	das kann man wohl definieren, 

	aber ab wann ist er gleichzeitig 

	auch ein Gutmensch? 

	 

	Das versucht dieses Buch zu beschreiben.

	 

	 

	 


Die in diesem Buch

	beschriebenen Personen
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	Ich, der Killer und Gutmensch:

	Louis Lambert alias Flavio Galiano
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	Meine Frau: Lèa
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	Mein Sohn: Billy, alias George,

	der Kerl war musikalisch veranlagt,

	zum Nachteil meiner Ohren.
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	Meine Tochter: Peggy alias Blanche
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	Mein  Verbindungsmann zum FBI: George Fuller
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	Die  Größe bei der Gründung

	der Chicagoer Mafia in den zwanziger Jahren:

	„Big Jim“ Colosimo: runder Kopf, kurzer Hals
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	Der wohl bekannteste Gangster Chicagos: Al Capone

	 

	 

	 

	 

	 

	Der Protagonist:      Flavio Raphaèl alias Louis Lambert 

	Seine erste Frau:     Rose Németh

	Seine zweite Frau:   Jeanette Raphaèl alias Léa Kowalczyk 

	Die Tochter:               Blanche alias Peggy

	Der Sohn:              Raphaèl, alias Billy

	Meine geliebte 

	Großmutter:           Little Nonna

	Der Jugendfreund:  Jimmyboy

	Mafia-Freund:        Flanagan

	Der Consigliere:    Bruno Voghera

	Ein FBI-Agent:         George Fuller

	Eine Verführerin:   die blonde Dolly

	Ein freundlicher

	Helfer:                   Tommy 

	Der Oberboss 

	der Chicagoer 

	Mafia:                     John Bernard Hoover

	                                  

	 


„Fuck, Fuck, Fuck…“, murmelte ich vor mich hin als von hinten aus dem Fond meines klapprigen Citroen mein Filius rief:

	„Daddy, dieses Wort sagt man nicht… was wolltest du denn sagen?“

	„Fuck….mein lieber Junge…“, sagte ich ohne den Kopf zu wenden „… muss kein böses Wort sein. Fuck sage ich z.B., wenn ich mich mit dem Hammer beim Nageln unseres Gartenzaunes auf den Daumen schlage. Fuck sage ich auch, wenn mich etwas erstaunt hat,  z.B., wenn deine Mutter ein T-Bone-Steak auf dem Grill behält, bis es schwarz  ist. Fuck  sage ich auch, wenn deine Schwester wieder einmal eine schlechte Schulnote heimgebracht hat“.

	„Aber es ist trotzdem ein schmutziges Wort und der Rektor unserer Schule in Chicago hat uns verboten es zu benutzen.“

	„Ich weiß…“, antwortete ich „…euer Rektor, Mr. Calicut war ein seltsamer Vogel, fern jeder Realität Übrigens habe ich dir eingeschärft, als wir losgefahren sind, dass du nie wieder Chicago und Dinge aus unserer Vergangenheit erwähnen sollst. Wir sind seit drei Wochen nicht mehr die Lamberts aus der Monrose-Ave. in Chicago, sondern - und das prägt euch ein - wir sind jetzt die Familie Raphaèl und du bist nicht mehr der Billy, sondern George. Merkt euch das endlich! Es hängt unser Leben davon ab, dass wir uns nicht verplappern. Wir befinden uns im Zeugenschutzprogramm des FBI. Habe euch schon dreimal erklärt, was das bedeutet.“

	 

	Während ich das sagte, drehte meine Frau Léa, die neben mir auf dem Beifahrersitz Platz genommen hatte, den Kopf mir zu, indem sie sagte

	„Hier riecht es etwas streng! Findest du nicht auch?“

	 Ich schnupperte und musste feststellen

	„Hier stinkt es!“

	„Das war der Hund…“, kam es von hinten und Flavio meinte „…der hat etwas Unrechtes gefressen.“

	„Schieb nicht schon wieder alles auf Molly“, sagte meine Tochter Blanche im hinteren Teil des Wagens, wo sie zusammen mit George und dem Hund Platz genommen hatte. 

	Ich hatte den Kindern versprochen, wenn sie sich in unsere neue Situation gut einfügen, würde ich ihnen ein Hündchen als Haustier kaufen. Warum sie diesem Fiffi den Namen Molly gaben, war mir nicht erklärlich, denn der Hund war zaundürr und ich fand, dass der Name überhaupt nicht zu ihm passte. Molly war eine Promenaden-Straßen-Mischung, an der sowohl ein Chi-

	huahua als auch irgendein Jagdhund, ein Spitz oder Pudel beteiligt gewesen sein mussten. Ein Bernhardiner kann nicht dabei gewesen sein, denn dann wäre wohl die arme Hundemama bei der Geburt geplatzt.

	 

	 

	 

	***

	 

	Man muss wissen, dass ich aus einem kleinen Nest westlich von Chicago namens Prophettown stamme. Das Nest hatte gerade mal zweitausend Einwohner und mein Vater hatte als Obsthändler ein karges Einkommen. Das Örtchen lag am Rock River, der in den Lake Kosh-konong mündet. Das einzige was in diesem Zusam-menhang erwähnenswert wäre, ist, dass am 15. Juli 2013 in der Washington Street Prophettowns ein Feuer aus-brach, das sich zu einem Großbrand entwickelte und das eine ganze Häuserzeile mit 6 Wohn- und Geschäfts-häusern komplett zerstört hatte; zwei weitere Häuser wurden schwer beschädigt. Auch unser Haus fiel den Flammen zum Opfer. Die Ursache war Brandstiftung, weswegen zwei Jugendliche 16 und 12 Jahre, als Verdäch-

	tige festgenommen wurden. Es waren Cousins von mir – wie konnte es anders sein?! 

	Das Ereignis fand großes mediales Echo, insbesondere die unterdimensionierte Wasserversor-gung des Ortes reichte nicht aus und die Feuerwehr hatte deswegen größte Schwierigkeiten. Das Wasser musste teilweise mit einem privatem Tank aus dem Fluss Rock River und aus verschiedenen Teichen herangeschafft werden.

	 

	Das war für meinen Vater schließlich auch der Grund einem Gedanken nachzukommen, den er schon lange mit sich herumtrug, nämlich diesen wunderbaren Ort Prophettown, endlich zu verlassen. Es fiel unserer Familie auch leicht nach Chicago umzuziehen, denn als ich gerade mal fünf Jahre alt war und der Bruder meines Vaters, der in Chicago ebenfalls einen Obstladen hatte, sich erbot, meinen Vater an seinem Geschäft zu betei-ligen. Er, also mein Onkel, war schon ziemlich alt. Das Geschäft ging deshalb schon nach drei Jahren auf meinen Vater über. Mein Vater war ein gewiefter Geschäftsmann, der seinen Kunden, um den Profit zu steigern, ab und zu schon mal eine faule Tomate unterschmuggelte. Dagegen legte er, wenn ihm einer seiner Kunden bedürftig vorkam, gerne einen Bund Kohlrabi oder ähnliches kostenlos dazu, er war dann jedenfalls ein Gutmensch.

	 Chicago war für mich, wo ich gerade am Heranwachsen war, eine tolle Stadt. Wir wohnten in der West Nelson Street 1, einem nicht besonders guten Viertel. Ich schloss mit den Nachbarskindern umgehend Freundschaft und wir vertrieben uns die Zeit, indem wir die Nachbarn ärgerten und die zahlreichen hier beheimateten Tauben jagten. Einer meiner Freunde brachte eines Tages eine Wasserpistole mit, mit der wir nicht nur auf die Katzen, sondern auch auf die Tauben zielten. Bald kam mir diese Art von Sport langweilig vor. Wir brauchten eine schärfere Waffe, was ich zu meinem Kumpel Freddy sagte, der gleich darauf eine tolle Luftpistole besorgte. Das machte schon größeren Spaß. Von einem unserer Dachfenster aus zielten wir auf eine der Tauben, die auf einer gegenüberliegenden Strom-leitung saß. Die Pistole hatten wir mit einem Feder-Bolzen geladen, der eigentlich keine scharfe Wirkung verursachte. Ich legte an und zielte und drückte ab und ich hatte nicht das Gefühl, dass ich ein besonders guter Schütze war. Trotzdem fiel zu meinem großen Erstaunen und zum Erstaunen von Freddy die Taube plötzlich flügelschlagend wie ein Stein von der Stromleitung  herunter. Ich hatte Angst, dass ein Passant den Sturz der Taube beobachtet haben könnte und nach Unter-suchung derselben feststellen musste, dass ein harmloser Bolzen sie erledigt hat. Doch nichts passierte. Der Mord blieb unentdeckt. (Fuck you!)

	 


                Kapitel I

	                   fing alles an!

	 

	           Meine Oma war eine Oma wie man sich eine Oma vorstellt: sie waren nicht groß, eher klein; sie war nicht schlank, eher dick; sie hatte ein rundes gemütliches Gesicht mit dicken Backen und diese Backen ließen es nicht zu – sie war immerhin schon gut in den Siebzigern  - dass sich hier Altersfalten entwickeln hätten können. Über ihren Bäckchen waren zwei muntere Augen, die durch eine kreisrunde Nickelbrille gestützt, alles sahen, was sie sehen wollten. Von ihrer rechten Hand stand ein steifer Zeigefinger ab und wenn jemand etwas verlauten ließ, das sie nicht für gut befand, hob sie ihren rechten Arm und zeigte mit dem steifen Zeigefinger an, dass das was man sagte nicht angebracht war oder gar widerlichen Dingen zugeordnet werden konnte. Natürlich hob Little Nonna auch ihren rechten Zeigefinger in die Höhe, wenn sie etwas Überraschendes, Gutes oder Erfreuliches zu hören bekam.

	Ich war gerade mal 12 Jahre alt und hatte es mir zur Angewohnheit gemacht meiner geliebten Oma ab und zu ein kleines Geschenk von der Schule mitzubrin-   

	gen. Ein Geschenk muss zwei Dinge erfüllen: 

	
		Es muss eine Überraschung sein und 

		Es muss zur Gelegenheit passen



	Als ich eines Tages statt ein paar Blümchen vom Straßenrand, wie üblich, eine goldene Ansteckbrosche überreichen wollte, musste Oma zweimal schlucken. 

	           Meine Urgroßeltern stammten zwar aus Deutsch-land, trotzdem machte Oma auf mich den Eindruck einer italienischen, gemütlichen Großmutter. Deshalb nannte ich sie immer liebevoll My little Nonna. Als ich ihr also die schöne Brosche überreichen wollte, erhob sie ihren steifen Zeigefinger, blickte mich über ihre  randlose Nickelbrille streng an und meinte

	„Woher hast du das Ding?“

	          „Das Ding, Little Nonna, habe ich für dich in der 46. Straße, in einem Laden gekauft.“ Das war natürlich gelogen. Ich hatte die Brosche von meinem alten Freund Jimmyboy durch eine Wette bekommen. Das konnte ich natürlich meiner geliebten Großmutter nicht sagen.

	          „Woher hast du denn so viel Geld?“, schoss die Oma gleich eine weitere Frage hinterher.

	„Ich habe Grover beim Abladen seiner Tomaten

	geholfen“, auch wieder eine Lüge.

	„Lügen haben kurze Beine…“, sagte die Oma „…und wenn du weiter so lügst, werden deine Beine immer kürzer, sodass deine Eier eines Tages auf der Straße schleifen…..was treibst du für eine Neben-tätigkeit?“, wollte Oma wissen und ich sagte gleich darauf

	„Fuck, ich bin im Transportgeschäft!“

	Oma legte ihren Kopf etwas schief zur Seite

	„Gib sofort die Brosche zurück…“, sagte sie „…bring sie dorthin wo du sie her hast!“

	Sie vermutete ich hätte wohl das Ding unrecht-mäßig erworben – im Klartext: geklaut - und so war ich innerlich beleidigt, weil sie mir sowas ähnliches wie einen Diebstahl zutraute.  (Fuck you!)

	 


                Kapitel 2

	                   Der Eignungstest

	 

	Dazu muss ich berichten:

	          Seit meinem sechsten Lebensjahr besuchte ich die Elementaryschool, zwei Straßen von unserer Wohnung entfernt. Da ich ein aufgewecktes Bürschchen war, meinten meine Eltern in Unterstützung meiner Oma, ich sollte die Mittelschule einfach überspringen und dann auf die Highschool gehen, dann ans College und evtl. eine Uni besuchen. Das alles war noch weit entfernt und ich machte mir darüber keine Sorgen.

	       Als ich das Transportgewerbe bei meiner Oma erwähnte, hatte das folgenden Hintergrund: Mein Schulfreund Jimmyboy, der der Anführer der Gang in unserem Viertel war, machte mir eines Tages, als ich wieder einmal über mein geringes Taschengeld jammerte einen interessanten Vorschlag. Mein Vater spendierte mir einmal in der Woche 1 Dollar Taschengeld, aber immer unter der Voraussetzung, dass ich ihm ab und zu in seinem Obstladen half.  Jimmyboy meinte, ich könnte mir pro Woche mindestens 3 Dollar verdienen, wenn ich bereit wäre, ein paar Botengänge zu erledigen.

	          „Du kennst doch Flanagan?!“ fragte mich Jimmy.

	„Ja…“, antwortete ich „…du meinst den Dicken mit dem Schnautzer, der meist mit ein paar Kumpanen am Café Beans herumsteht?“

	          „Richtig…“, sagte mein Kumpel „…für den könntest du zwei- oder dreimal die Woche einen Botengang erledigen. Der würde sich freuen und ist was das Money betrifft immer großzügig.“

	„Was muss ich denn da transportieren?“, fragte ich, neugierig geworden.

	„Das erklärt er dir selber. Komm heute Mittag um 15 Uhr zum Café Beans; ich werde dich vorstellen.“

	Fuck you! - Ich bekam ganz schön die Flatter und ich wusste nicht, wie ich die paar Stunden bis zum Nachmittag überstehen sollte. Wusste ich doch, dass die drei oder vier Kerle, die sich täglich vor und auch im Café Beans trafen, zu einer größeren Gang in Chicago gehörten. Man konnte es bereits an ihrem Äußeren erkennen. Einer sah schlimmer aus als der andere: Abgewetzte Hosen, durchgetretene Schuhe, aber – und das fiel mir besonders auf – alle trugen eine Krawatte. Komisch. Einer von den Kerlen hatte einen Riesen-bauch, den er auch nicht versteckte und quasi stolz vor sich hertrug. Meistens hatten sie eine Bierflasche in der Hand und nach der zweiten oder dritten Flasche wurde 

	ihre Unterhaltung immer lauter und lauter, so dass sich schon ein paar Nachbarn beschweren wollten, aber sich nicht getrauten, denn den Herren war einiges zuzutrauen.

	Ich wusste damals noch nicht, dass die Kerle zu einem italo/amerikanischen-Mafia-Syndikat gehörten, nämlich der amerikanischen Cosa Nostra mit der für Chigaco besonderen Spezialbezeichnung Outfit.

	Outfit war die einzige selbstständige Organisation der amerikanischen Cosa Nostra außerhalb von New York City, die nicht von den dortigen sogenannten fünf Familien kontrolliert wird, sondern mit dieser gleich-berechtigt im sogenannten National-Crime-Syndicate agierte.

	           Zwar hatte das Outfit in Chicago nie eine Mono-polstellung im organisierten Verbrechen inne, aber seine Mitglieder gelten bei weitem als die mächtigste, gewalt-tätigste und größte kriminelle Organisation im Mittleren Westen. Immerhin wird dem Outfit das Zentrum der Vereinigten Staaten bis hin nach Las Vegas und Teilen von Florida als Einflusssphäre zugerechnet.

	In den frühen Jahren des organisierten Ver-brechens, vor der Alkoholprohibition, kontrollierte eine Reihe von Gangs die Nord- und Südseite von New York City; insbesondere Little Italy war außerdem unter Kon-

	trolle der Blackhand Gang. Dabei fungierte die `Sizila-na´ offenbar für die italienischen Gangster als verkappte Dachorganisation, deren Präsidentschaft mörderisch ausgefochten wurde. 

	Die Black Hand (englisch ‚Schwarze Hand‘), auch bekannt als La Mano Negra, signierte (und klassifiziert damit) eine spezielle Methode der Erpressung.

	Black Hand hat eine umfangreiche Geschichte. Im 18. und 19. Jahrhundert existierten Geheimorganisatio-nen, die sich `Schwarze Hand´ nannten, insbesondere in Andalusien (La Mano Negra) und in Italien (La Mano Nera). Sie etablierten eine besondere Praxis der Erpres-sung: In Italien wurden anonyme Erpresserbriefe an Personen verschickt, die mit einer schwarzen Hand signiert waren. Die Briefe waren nicht nur reine Drohbriefe, sondern enthielten regelmäßig auch Beteu-erungen der Armut des Briefschreibers. In Süditalien waren die Briefe deswegen weniger als kriminelle Erpres-sung, sondern oft mehr als lettere di scrocco (Schnor-rerbriefe) bekannt.

	Die italienische Mano Nera beschäftigte sich bereits in den 1750er Jahren mit Erpressung und Ent-führung. Schwerpunkte waren dabei Sizilien und Neapel im damaligen Königreich von Neapel. Der Terminus Blackmail, also einen mit schwarzer Hand signierten  Er-

	presserbrief zu versenden, wurde in den USA zum Synonym für Erpressung und wird auch als regelmäßiges Verb benutzt: to blackmail ‚erpressen‘. Ein Erpresser wurde als Blackhander bezeichnet, als die Methode mit den italienischen Einwanderungswellen in die USA gelangte. Daneben entwickelte sich die Verballhornung des italienischen Wortes für Erpressung (ricatto) zu `Racket(eering)´zum Synonym für Berufsverbrecher-tum im Allgemeinen.

	Insbesondere der Sizilianer Ignazio Saietta pro-fessionalisierte die Methode und organisierte die Black Hand Gang. Ignazio Saietta, der bereits Mitglied der Cosa Nostra in seiner Heimatstadt Corleone auf Sizilien gewesen war, emigrierte 1890 nach New York City. Ignazio `Lupo the Wolf´ Saietta, (gebürtig Ignazio Lupo), war ein italo-amerikanischer Mafioso. Er war Begründer der Black Hand Gang in New York City und Mitglied der Morello-Familie.
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	Ignazio – Lupo - Saietta

	 

	         Ignazio Lupo wurde in Palermo auf Sizilien gebo-ren und soll bereits im Alter von 12 Jahren einen Mann namens Salvatore Morello ermordet haben und deshalb 1889 in die Vereinigten Staaten geflohen sein. In New York City, wo seine Anwesenheit ab 1900 festgestellt wurde, wurde er mit dem Terranova-Morello-Clan be-kannt und heiratete Salvatrese Terranova; im gleichen Jahr wurde sein Sohn Rocco geboren. Lupo benutzte zu Tarnzwecken den Geburtsnamen seiner Mutter `Saietta´. Er gilt als Begründer der Black Hand Gang, welche nun zusammen mit der Morello-Familie, die als Vorläufer der Genovese-Familie gelten kann, in Manhat-tan einen großen Falschgeldring aufzog. Allerdings war er auch in zahllose Morde verstrickt und arbeitete auch mit dem Mustache Pete Vito Cascio Ferro zusammen, der 1901 nach New York City gekommen war, aber nach seinem Freispruch bei einer Mordanklage 1909 nach Sizilien zurückkehrte. Ignazio wurde später auch Underboss der Morello-Familie.

	Es war Saietta gelungen, seinen gewaltsamen Einfluss auf italo-amerikanische Kreise in Manhattan, Brooklyn und der Bronx zu nutzen, um Präsident der Unione Siciliana zu werden. Als erste Ansprechstelle nichtenglischsprechender Italiener war die Unione die ideale Rekrutierungsstelle für Saietta und eine ideale Tarnung für kriminelle Aktivitäten. Als 1901 der italo-

	amerikanische Polizeiagent Joseph Petrosino die Zen-trale der Unione durchsuchte, wurden sechzig Leichen entdeckt. Saietta wurde zwar verhaftet, aber außer dem Faktum, dass ihm das Gebäude gehörte, war ihm nichts nachzuweisen. Das Leichenhaus war seitdem als Murder Stable bekannt und das Image der Unione war ruiniert. Es gab Thesen, die Unione sei von Anfang an durch Black Hand, und damit von der Mafia, gegründet worden.

	Black Hand

	          Ob Lupo selbst die Morde beging oder z. B. die Hilfe seines Schwagers Giuseppe Morello in Anspruch nahm, kann nicht mehr endgültig geklärt werden. Die Black Hand Gang beschäftigte sich vor allem mit Erpressung und so wurde Lupo am 7. März 1906 im Zusammenhang mit der Entführung des Sohnes des italo-amerikanischen Bankers Tony Bonzuffi verhaftet, kam aber nach Zahlung einer Kaution von 1.000 US-Dollar wieder frei.

	Betrügerischer Bankrott

	Sein Hauptquartier und Geschäft befand sich damals in der 210 Mott Street. Allerdings legte er im November einen betrügerischen Bankrott mit seiner Lebensmittelhandlung hin und tauchte zunächst unter; 

	dabei waren alleine 700.000 US-Dollar an unbezahlten Rechnungen aufgelaufen. Ein großer Teil der ver-schwundenen Waren im Wert von 50.000 US-Dollar wurde allerdings am 4. Dezember 1908 auf den Piers von New York – versandfertig für Italien – wiedergefunden. Außerdem entdeckte man in Harlem Grundbesitz im Wert von 110.000 US-Dollar.

	Der Coup war offensichtlich lange vorbereitet, denn sein Bruder Giovanni `John´ Lupo, der 1900 nach New York gekommen war und zusammen mit seinem Bruder in einem Haus in Fort George in der 184th Street/Nicholas Avenue zusammengelebt hatte, verließ nach 20-monatiger Tätigkeit in der 210 Mott Street den Laden und eröffnete im Oktober 1908 ein eigenes Lebensmittelgeschäft in Hoboken unter dem Namen Lupo & Lapresti. Lapresti war im weiteren Verlauf einer der von Lupo verwendeten Alias-Namen.

	 

	Lupo selbst war nach Baltimore und Buffalo ab-getaucht und ging im Januar 1909 nach Ardonia. Allerdings nutzte er die Zeit, um sich um das bereits neu angelaufene Geschäft mit Falschgeld besserer Qualität zu kümmern. Im gleichen Jahr hatte nämlich ein Treffen zwischen Lupo, seinen Schwagern aus dem Terranova-Morello-Clan und Vito Cascio Ferro stattgefunden. Dabei ging es eventuell um Probleme beim gemeinsam 

	aufgezogenen Falschgeldring und es wurde hier die Er-mordung von Joseph Petrosino, einem italoamerikani-schen Polizisten, besprochen. Dieser wurde dann auch bei Nachforschungen am 12. März 1909 auf Sizilien ermordet. Angeblich soll Lupo die Ermordung zugesagt und sogar Italien besucht haben; unklar bleibt, ob er tatsächlich direkt an dem Mord beteiligt war.

	          Das Ende des Falschgeldrings

	Am 1. November 1909 mietete Lupo unter dem Alias-Namen `Joe La Presti´ ein Haus in Bath Beach. Elf Tage später, am 12. November, erschien er dann zusammen mit seinem Anwalt Charles Barbier im Büro seiner Gläubiger und behauptete, selbst erpresst worden und aus diesem Grund für ein Jahr untergetaucht zu sein. Am 15. November 1909 wurde Lupo festgenommen und am 17. November in Untersuchungshaft genommen; zunächst lautete der Vorwurf nur auf Erpressung von Salvatore Manzella, das Verfahren wurde aber am 22. November eingestellt, da Manzella nicht vor den Behör-den erschien. Lupo wurde freigelassen, aber umgehend wegen einer älter zurückliegenden Falschgeldsache aus dem Jahr 1902 erneut festgenommen. Auch diesen Vorwurf konnte er noch durch die Zahlung einer Strafe von 5.000 US-Dollar abwenden. Allerdings war die Polizei mittlerweile der Verteilung des neuen besseren Falschgeldes auf die Spur gekommen. Am 8. Januar 1910 fanden Beamte des Secret Service in seinem Haus einen Revolver, Briefe sowie Pässe und Bankunterlagen auf die Namen John Lupo, Joseph La Presti und Giuseppe La Presti.

	Am 26. Januar 1910 begann dann der Prozess wegen der Verbreitung von Falschgeld und am 19. Februar 1910 wurde das Urteil gefällt: Lupo erhielt 30 Jahre und eine Geldstrafe von 1.000 US-Dollar, sein Schwager Giuseppe Morello 25 Jahre und 1.000 US-Dollar Geldstrafe. Die weiteren Mittäter wurden eben-falls verurteilt: Giuseppe Calicchio, 17 Jahre, 600 US-Dollar Strafe; Giuseppe Palermo, 18 Jahre, 1.000 US-Dollar Strafe; Nicola Sylvestro, Cantonio Cecala, Vin-cenzo Giglio und Salvatore Cina zu je 15 Jahre und 1.000 US-Dollar Geldstrafe. Außerdem wurden Lupo und Morello in ein Arbeitslager nach Atlanta gebracht.

	Die Rückkehr

	Am 30. Juni 1920 wurde er durch den General-staatsanwalt Harry M. Daugherty auf Bewährung frei-gelassen und gelobte, nach Sizilien zurückzukehren. Am 30. Oktober 1921 erlaubte Daugherty die Reise und die Rückkehr und Lupo kehrte vermutlich in den ersten Monaten des Jahres 1922 von Sizilien nach New York City zurück. Jedenfalls wurde sein dreiwöchiger Aufent-halt auf Ellis Island dokumentiert, wo er versuchte, seiner 

	Ausweisung entgegenzuwirken. Ironischerweise gab er an, Weinhändler zu sein, obwohl bereits seit 1920 die Alkoholprohibition in Kraft war. Am 12. Juni 1922 erhielt er dann eine Aufenthaltserlaubnis durch die US-Regierung. Er stieg nun ins Bäckereigeschäft ein und eröffnete zusammen mit seinem Sohn einen Früchte-großhandel.

	Ähnlich wie sein Schwager Ciro Terranova sich (auch mit mafiösen Methoden) sein Monopol auf Arti-schocken gesichert hatte, ging er nun im Bäckerei-gewerbe vor. Jedenfalls wurde am 2. Dezember 1923 seine diesbezügliche Zusammenarbeit mit Anthony Forti offiziell von den Behörden registriert.

	Ausstieg und Ende

	Ebenso registrierten 1925 die Behörden seinen erneuten Besuch in Sizilien, und die Polizei ging von einem Geldtransfer dorthin aus. Dieses könnte geradezu als sein Ausstieg aus der vordersten Linie der Cosa Nostra gedeutet werden. Jedenfalls spielte er nach dem Krieg von Castellammare (1930–1931) und in der neuen Hierarchie der Familien keine Rolle mehr. Er wurde zwar am 8. Oktober 1930 als verantwortlich für die Er-mordung von Roger Consiglio gesehen, aber das hatte vermutlich mehr mit der Geldabschöpfung italienischer Bäckereien zu tun, als mit den Machtkämpfen zwischen 

	Joe Masseria und Salvatore Maranzano oder der mör-derischen Präsidentenfindung der Unione Siciliana.

	Am 16. Juli 1935 wurde er dann, wegen seines erpresserischen Vorgehens, alle italienischen Bäckereien unter seine Kontrolle zu bringen, verhaftet. Insbesondere Franklin Roosevelt war nun zu der Meinung gekommen, dass Lupo gegen seine Bewährungsauflagen aus der alten Falschgeldgeschichte verstoßen hatte, schickte ihn des-halb am 15. Juli 1936 zurück hinter Gitter und so musste er seine Haft in der United States Penitentiary in Atlanta antreten. Während seiner Haft erfuhr er 1938 vom Tod seines Schwagers Ciro Terranova und wurde kurze Zeit später wegen seines angeblich schlechten Gesund-heitszustandes entlassen; in Freiheit verbrachte er dann aber noch neun weitere Jahre, bevor er eines natürlichen Todes starb.

	Laut Inschrift des Grabsteins verstarb er am 13. Januar 1947, und nicht wie in anderen Quellen ange-geben 1944, in Brooklyn und liegt im dortigen Familiengrab (Calvary Cemetery) u. a. zusammen mit seinem Schwager Ciro Terranova. 

	 Noch ein Wort zu Black Hand

	 Typische Vorgehensweise der Bande war das Versenden von Drohbriefen, in denen Entführung, 

OEBPS/images/image-4.jpeg





OEBPS/images/image-6.jpeg





OEBPS/images/image-5.jpeg





OEBPS/images/image-7.jpeg





OEBPS/images/image.jpeg





OEBPS/images/image-2.jpeg





OEBPS/cover.jpeg
GESTANDNISSE
EINES
MAFIAKILLERS

()

Autobiografisch anmutende Ausziige aus einer stellenweise fiktiven Geschichte
von Joh.R.M.Christl





OEBPS/images/image.png
©droigks/DEIKE





OEBPS/images/image-3.jpeg





OEBPS/images/image-1.jpeg





